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 Fürstentum Liechtenstein
Vision 2050 – nicht wirklich visionär

Kürzlich haben wir in den Zei-
tungen und auf der VCL-Web-
site einen Forumsbeitrag zur 
«Vision 2050» für die Ver-
kehrsentwicklung der fünf  
Unterländer Gemeinden und 

Ein Grundsatzartikel zum 
Thema Raumentwicklung und 
Verkehr hat dem VCL den Vor-
wurf eingetragen, er betreibe 
Populismus. Da hat jemand 
etwas verwechselt.

Schaan veröffentlicht. Der Bei-
trag hat grosse Wellen gewor-
fen. Wir haben darin positiv ver-
merkt, dass eine gemeinsam von 
Gemeinden und Land erarbeite-
te langfristige Lösung der richti-
ge Weg sei. Kritsch standen wir 
dem starken Wachstum der Ar-
beitsplätze gegenüber. Es wurde 
im Konzept als gegeben und po-
sitiv dargestellt, dies obwohl es 
fast vollständig von Zupendlern 
aus dem Ausland abhängig ist. Ob 

unter dieser Voraussetzung nach-
haltige und enkeltaugliche Lö-
sungen möglich sind, muss ernst-
haft in Frage gestellt werden!

Ebenfalls kritisiert haben wir 
die Umfahrungsstrasse, die in 
der «Vision 2050» anstelle einer 
Stärkung des Regionalverkehrs 
angepriesen wird. Welche Ver-
kehrsmittel verfügbar und wie 
attraktiv sie je nach vorhandener 
Infrastruktur sind, bestimmt 
weitgehend die Entwicklung von 

Siedlung, Natur und Landschaft. 
Die Grundlage jeder Raument-
wicklung ist also «verkehrsori-
entierter Natur». Dies scheinen 
jene, die  am Konzept mitwirk-
ten, nicht erkannt zu haben. Die 
heutige Verkehrssituation und 
Raumordnung ist nicht gottge-
geben, sondern beruht auf dem 
politischen Entscheid, die Infra-
struktur für Autos zu optimie-

 Graubünden
Sachplan Velo: «Gut, aber nicht optimal»

Vier von zehn Schweizerinnen 
und Schweizern schwingen sich 
regelmässig in den Sattel. Die  
nötige Infrastruktur – durchgän-
gige, gut ausgebaute Radwege –  
hinkt jedoch dem Trend hinter-
her, vor allem jene für den All-
tagsverkehr. Dieser überwiegt 
auch im Tourismuskanton Grau-
bünden, der ein Mountainbike-
spezifisches Streckennetz von 
gegen 4000 km Länge besitzt, 
den Freizeitveloverkehr. Abhilfe 
schaffen soll der Sachplan Velo, 
den der Kanton im April zur Ver-
nehmlassung aufgelegt hat.

Der flächenmässig gröss-
te Kanton der Schweiz hat sein 
gesamtes Radroutennetz unter-
sucht, um Verbesserungspoten-
zial und -bedarf auszuloten. Der 
Sachplan unterteilt die Velostre-
cken in je ein Netz für den All-
tags- und  den Freizeitverkehr. 
Für beide wurden zusätzlich ein 
Grundnetz und ein Ergänzungs-
netz festgelegt. Das Freizeitnetz 
sei bereits auf hohem Niveau, 

Als Basis für die Fahrradförderung der nächsten Jahre dient 
im Kanton Graubünden der Sachplan Velo. Pro Velo und der 
VCS Graubünden haben sich in der Vernehmlassung dazu 
eingebracht.

Priorität müsse dem Alltagsver-
kehr zukommen, kommentierte 
Regierungspräsident Mario Ca-
vigelli. Mit dem Sachplan Velo 
schaffe der Kanton die planeri-
sche Grundlage für dessen ge-
zielte Förderung.

Die Parkierung zählt ebenso
Von Beginn an involviert war 
Pro Velo Graubünden. «Der 
Kanton hat einen grossen Schritt 
zur längerfristigen, systemati-
schen Veloförderung gemacht 
und eine gute Basis für die künf-
tige Arbeit geschaffen», konsta-
tiert Edi Rölli, Geschäftsführer 
des Bündner Regionalverbands. 
Der Sachplan stellt den Gemein-
den Beiträge für die Umsetzung 
von Etappen mit «überwiegend 
kantonaler Bedeutung» in Aus-
sicht. Der Kanton trägt bis zu 80 
Prozent der Kosten von als wich-
tig definierten Pendelstrecken.

Rölli äussert aber auch Be-
denken: Mit einem reinen We-
gebauprojekt sei es nicht getan. 

Pro Velo und VCS Graubünden 
haben festhalten, dass für die 
Förderung des Velofahrens im 
Alltag die geeignete Parkierung 
eine nicht minder wichtige Rol-
le spielt. Auf diesen Kritikpunkt 
hat Pro Velo von Beginn weg 
hingewiesen. Deshalb sei der 
Sachplan «in der vorliegenden 
Form gut, aber nicht optimal», 
meint Edi Rölli.

Stefan Grass

Ideal: Die Velobrücke über die Landquart deckt Alltags- und Freizeitbedürfnisse ab.
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Zug
Arg im zugerischen Gegenwind

Es gibt wohl keinen andern 
Schweizer Kanton, der eine so 
rückschrittliche Verkehrspoli-
tik verfolgt wie Zug. Was tun?

Obwohl der Kanton Zug landes-
weit das höchste Bevölkerungs- 
und Arbeitsplatzwachstum auf-
weist, setzt er immer noch aufs 
Auto. Zug hat die höchste Au-
todichte und den durchschnitt-
lich PS-stärksten Wagenpark der 
Schweiz.

In einer Zeit, in der alle an-
deren Schweizer Städte Aussen-
parkplätze reduzieren, um die 
Lebensqualität zu erhöhen und 
den Verkehr sicherer und flüs-
siger zu machen, stimmen die 
Zuger/innen dem Erhalt von 
60 Parkplätzen zu, die im Aus-

Jahre später schrieb ihn der Gros-
se Gemeinderat als erledigt ab, ob-
wohl noch nicht mal ein Drittel 
der Vorhaben umgesetzt wurde.

Gegenwehr schier unmöglich
Diese rückständige Haltung zieht 
sich durch alle drei Gewalten hin-
durch, auf Kantons- wie auf Ge-
meindeebene. So werden demo-
kratische Verfahren durch die 
Exekutivbehörden stark manipu-
liert, werden Zugeständnisse und 
zugesagte Begleitmassnahmen 
nach Volksentscheiden zurück-
genommen. Gleichzeitig stöhnen 
die Bürger/innen unter der Ver-
kehrsbelastung, und der Kanton 
jammert über sein hohes Defizit.

Der VCS hat mit dem Um-
weltbeschwerderecht auch eine 
Pflicht erhalten: sich zu wehren 
gegen umweltschutzrechtlich un-
haltbare Verkehrsmassnahmen. 
Ihr nachzukommen, ist für uns 
momentan fast unmöglich, da die 
Zuger Gerichte begonnen haben, 
in sämtlichen Gerichtsverfahren 
vom VCS Verfahrensgebühren 
und Parteienentschädigungen zu 
verlangen – obwohl der VCS als 
Non-Profit-Organisation bloss 
seine Aufsichtspflicht erfüllt.

Philipp Kissling, Vorstandsmitglied

Unser Vorstand zählt momentan nur 
drei Mitglieder. Sie können nur einen 
kleinen Teil der Arbeit leisten, die 
in diesem extremen Kanton nötig 
wäre. Um Zug wieder auf die richtige 
Schiene zu bringen, braucht es einen 
starken VCS! Deshalb sind wir froh 
über jede Unterstützung und freuen 
uns auf Ihre Kontaktnahme.

ren. Genau dies scheint leider die 
«Vision 2050» durch eine Um-
fahrungsstrasse von Schaanwald 
bis Bendern – Neuauflage der an 
der LIGHA 2000 präsentierten 
Unterländer-Umfahrungsstras-
sen – noch verstärken zu wollen.

Angst vor Stimmenverlusten
Eine enkeltaugliche Raument-
wicklung bedingt, dass der Fo-
kus auf einer Bahnerschlies-
sung von Liechtenstein liegt. Die 
Bahn als Rückgrat des öffentli-
chen Verkehrs (vgl. Links) führt 
erwiesenermassen zu Siedlungs-
verdichtungen im Bereich der 

Haltestellen. Die Feinverteilung 
erfolgt mit Bussen, langfristig mit 
autonom fahrenden Kleinbussen.

Das Auto betrachtet der VCL 
als bequemes und flexibles Ver-
kehrsmittel, das wegen seiner In-
effizienz und der hohen Umwelt-
belastung nur überlegt eingesetzt 
werden sollte:

 In Bewegung beansprucht es 
≈115 m2 pro Person (ÖV: ≈10 m2).

 Das Auto braucht ≈23 Stunden 
pro Tag viel Parkfläche, auch im 
öffentlichen Raum.

 Der Energiewirkungsgrad be-
trägt ≈1 Prozent, transportiertes 
Gewicht berücksichtigt.

 Die Belastung von Mensch und 
Umwelt ist erheblich; ein Auto 
verursacht von der Allgemein-
heit getragene Kosten von etwa 
CHF 1000 pro Jahr.

Angst vor Unpopulärem
Der Vorwurf des Populismus 
ist grotesk, setzt sich der VCL 
doch ein für Massnahmen, die 
ein Umdenken und ein Umstei-
gen bewirken. Dabei spürt er den  
Gegenwind. Die Landes- und 
Gemeindepolitik bei uns hat bis-
her kaum Mut erkennen lassen, 
das Umsteigen auf Alternativen 
zum Auto – besonders für Ar-

beitswege – klar zu befürworten 
und entsprechend zu handeln. 
Zu gross ist die Angst vor Stim-
menverlust.

Georg Sele

Forumsbeitrag: 
www.vcl.li/?page=2102&id=451
Die Bahn als ÖV-Rückgrat: 
FL.A.CH 
www.vcl.li/?page=18&id=416 &  
Regionalbahn Oberland 
www.vcl.li/?page=18&id=424)

Zuverlässig
und bezahlbar
Ja zur öV-Initiative

www.luzerner-allianz.ch

Im Kanton Luzern wird am 
23. September über Volksinitia-
tiven abgestimmt, mit denen die 
Luzerner Allianz für Lebensqua-
lität die fatale Abbauspirale im 
Service public stoppen will. 
Überall im Kanton Luzern sind 
wichtige Projekte zur Bewäl-
tigung des steigenden Pas-
sagieraufkommens um Jahre 
aufgeschoben worden. Ein Ja 
zur ÖV-Initiative sichert das 
bestehende Angebot und die 
Finanzierung der notwendigen 
Ausbauschritte – ohne Erhöhung 
der Billettpreise.
Zu diesem Zweck sollen jährlich 
mindestens 60 Millionen Franken 
in einen Fonds eingelegt werden.

tausch gegen 100 Plätze im Park-
haus hätten weichen müssen. Es 
bleibt unverständlich, wie eine 
Wohnbevölkerung einen Teil ei-
nes Bebauungsplans, der auf ei-
nem Kompromiss beruht und in 
einer Volksabstimmung geneh-
migt wurde, für null und nichtig 
erklären kann!

Unrühmliche T30-Premiere
Ferner wird Zug zur ersten Stadt, 
die eine Tempo-30-Zone teilwei-
se aufhebt. Die geforderte Norm, 
wonach mindestens 85 Prozent 
der Autofahrenden mit weniger 
als 38 km/h unterwegs sein müs-
sen, wurde nicht eingehalten; die 
Stadtverwaltung schaute zwölf 
Jahre lang tatenlos zu. Von der 
Verkürzung – ein Teil der Zone 
um das Schulhaus Loreto wird 
aufgehoben – erhofft man sich 
nun mehr Wohlwollen von den 
Autofahrenden. 

Nicht einmal das Verwal-
tungsgericht hatte Verständnis 
dafür, warum der VCS gegen 
diesen Rückschritt vorging, und 
verhängte aufgrund der «völlig 
unbegründeten» Beschwerde eine 
Busse von Fr. 1000.–. Weiteres Bei-
spiel: Die Stadt Zug hatte seit 2016 
einen Velomasterplan. Gut zwei 




